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Das deutſche Intereſſe und die polniſche 
Agitation in Preußen. 


Unſere Anſicht über die polniſche Agitation in 
der Provinz Poſen und im ſogenannten ? eſtpreußen 
haben wir zum Oefteren ausgeſprochen. Wir freuen 
uns dieſelben Anſichten in der Rede des Abgeord⸗ 
neten Herrn Schulze -Delitſch ausgeſprochen zu fin⸗ 
den, welche derſelbe „im Auftrage des Rationalvereins“ 
in einer Verſammlung von Mitgliedern dieſes Vereins 
in Bromberg am 24. v. Mts. gehalten hat. 

Die Polen treten offen mit ihren Prätenſionen 
auf, und die Deutſchen befinden ſich in der Lage der Ab⸗ 
wehr und dieſe auszuüben, iſt eine heilige Verpflich⸗ 
tung gegen ihre Nationalität. Die Deutſchen, welche 
ſchwer um ihre Nationalität ringen, werden gleichen 
Beſtrebungen bei einem andern Volke, ſo auch bei den 
Polen — die Deutſchen waren und ſind keine 
Polenfreſſer! — die Verechtigung nicht abſprechen, 
ja ſie werden den Polen Erfolg wünſchen, „voraus⸗ 


eſetzt, daß dieſe ſich in ihren natürlichen Schran⸗ 


en halten. Die Anwendung des Nationalitäts⸗ 
Prinzips, welche die Polen in Bezug auf die Pro⸗ 
vinz Poſen machen, (daſſelbe thun auch einige pol- 
niſche Exaltados in Bezug auf das ganz deutſche 
Weſtpreußen!) indem ſie dieſelbe als einen integri⸗ 
renden Theil des alten polniſchen Reiches anſpre⸗ 
chen, iſt die allerverkehrteſte, die allerunbegrün⸗ 
detſte, die es giebt, und enthält Folgerungen, 
welche dem Nationalitäts⸗ Prinzip geradezu ins 
Geſichte ſchlagen“. ser 

Mögen unſere Leſer nachſtehende (die weſentlich⸗ 
fin) Stellen aus der Rede vernehmen und ihrer Er 
wägung unterziehen. 

„Iſt dieſe Provinz (Poſen), fo fragt Herr Schulze 
Delitſch, etwa nur durch militäriſche Eroberung an 
Preußen gelangt? Iſt einer weſentlich polniſchen 
Bevölkerung eine fremde Regierung aufgedrängt, etwa 
wie den Mailändern und Venetianern die Oeſterrei⸗ 
chiſche? Wäre dem fo, dann fteilich ſtände es 
mißlich um unſere Anrechte, dann möchte, was durch 
das Schwert gewonnen, leicht durch das Schwert 
wieder verloren gehen. Allein die Sache liegt ganz 
anders. Eine andere, eine lange und friedliche Ueber⸗ 
ziehung hat unſeren Landsleuten die Stätte hier ge⸗ 
fichert. Vor Jahrhunderten begonnen, wo die deutſche 
Hanſa ihre Emporien, ihre Niederlaſſungen an den 
Küften der Dftfee gründete, und in ihren Städten 
Far Lübifchem und Magdeburgiſchem Recht deutſcher 

rgerſreiheit, deutſchem Fleiß und deutſcher Intelli⸗ 
gen Im bier die Stätte eröffnete, hat unſer Volk 
u Kulturarbeit vollzogen, wodurch es mehr 
und mehr des Landes Meifter wurde. Immer weiter 
= a Anſiedler in das Innere vor, beſonders 
—.— die Preußiſche Herrſchaft in dieſen Gegenden 

echtsſchuz und geordnete Juſtände dauernd begründete, 
und die Provinz iſt gegenwärtig dei Weitem mehr 
Deutſch als Polniſch. Mag auch der Kopfzahl nach, 
beſonders in manchen Theilen, die polniſche Bevölke⸗ 
rung für den Augenblick noch um ein Geringes über⸗ 
wiegen, ſo ſind doch die Hauptfaktoren des politiſchen 
und ſozialen Lebens weſentlich deutſch, und drängen 
das Polenthum Schritt für Schritt aus feinen Poſi⸗ 
tionen. Ja, das Beſte, was die Polen ſelbſt haben, 
ihre Bildung, ihr wirthſchaftlicher Jortſchritt, die 
Emanzipation des Bauernſtandes, verdanken ſie den 
Deutſchen, der Preußiſchen Regierung, welche fie ſtets, 
ohne irgend einen Unterſchied zu machen, an allen 
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Wohlthaten einer fortſchreitenden Geſetzgebung, eines 
geordneten Staatsweſens hat Theil nehmen laſſen. 
Kraft des nationalen Prinzips alſo konnen wir 
den Polen nun und nimmermehr einen Anſpruch an 
dieſe Provinz zugeſtehn. Die Nationalität klebt nicht 
an der Scholle, ihre Träger find die lebendigen Men⸗ 
ſchen, die an jedem Ort, zu jeder Zeit wirkenden Mächte 
und Intereſſen. Ein Recht aufſtellen, wonach ein 
Volk jedes Stück Land, wo ſeine Vorfahren irgend 
einmal geherrſcht, als Eigenthum reklamiren kann, 
gleichviel ob und wie ein anderes Volk ſich inzwiſchen 
daſelbſt eingerichtet hat: das hieße das gerade Gegen⸗ 
theil des nationalen, das Territorial⸗Syſtem proklami⸗ 
ren, Land und Leute, wie einen Privatbeſitz einer alt⸗ 


Ach Bodenherrſchaft zuſprechen. Wo ſoll die 


Macht herkommen, ſolche Anſprüche durchzuſczen, und 
welche Normalzeit foll in den ſteten Völkerfluckuationen 
unſeres Continents die maßgebende ſein? Eine un⸗ 
abſehbare Verwirrung, eine neue Völkerwanderung 
müßte ſich darüber entſpinuen, ein Stück der alten 
Barbarei wieder über und hereinbrechen. Nein, davon 

kann niemals die Rede ſein. Müſſen doch wir Deutſche 
daſſabe, was wir für uns den Polen gegenüber in 
| Anſpruch nehmen, auch gegen uns gelten laſſen. Sind 
nicht Lothringen, Burgund, Flandern, Brabant, das 
Elſaß unferm alten Reiche auf ähnliche Weiſe entriſſen 
worden, und konnen wir daran denken, fie von den 

Franzoſen jemals zurückzufordern, da die Bevölkerung 

zum größern Theile inzwiſchen franzöſiſch geworden ift? 

Es iſt nicht anders: in der fämmerlichen politi⸗ 
ſchen Zerriſſenheit unferes Vaterlandes hatten wir ge⸗ 
gen unſere weſtlichen Nachbaren jene Erpanfivkraft 
verloren, vermöge deren eine Nation ſich ſtets weiter 
auszubreiten den natürlichen Drang hat. Ueberhaupt 
geht der Anſtoß und das Nachdringen der Völker ge⸗ 

enwärtig in Europa nicht mehr, wie in der alten 
Jeit von Oſten nach Welten, ſondern umgekehrt von 
Welten nach Oſten, indem die Romaniſch-Germaniſchen 
Miſchſtämme, vermöge ihrer früheren ſtaatlichen Cen⸗ 
traliſation einen Gegendruck geübt und uns zurückge⸗ 
drängt und genöthigt haben, an unſern Oſtgrenzen 
wieder zu ſuchen, was wir an den Weſtgrenzen ein⸗ 
gebüßt haben. Fügen ſich die Polen dieſem allgemei⸗ 
nen Zuge! Weite, wenig kultivirte Landstriche mit ei⸗ 
ner ſtammverwandten Bevölkerung bieten ſich ihnen 
dar, die Lebensfähigkeit, den geſchichtlichen Beruf ih⸗ 
res nationalen Elements zu erproden, ſene Gegenden 
durch Civilificung dem alten Stammlande feſt zu 
verbinden. = 

Weiter faſſen wir einmal den rehtlich-politifchen 
Standpunkt in Bezug auf die Staatsverträge in das 
Auge, aus denen die Polen ihre Anſpruͤche zu recht⸗ 
fertigen ſuchen, die Wiener Schlußakte und die zivi⸗ 
ſchen den Regierungen Preußens, Rußlands und Oeſter⸗ 
reichs wegen Behandlung der ihnen zugetheilten pol 
niſchen Provinzen abgeſchloſſenen Stipulationen vom 
Jahre 1815. 

Das Erſte, was ſich uns hierbei aufdrängt, iſt 
das geradezu Widerſinnige, die baare Unmöglichkeit 
der von den Polen geforderten territorialen Einheit 
von Landestheilen, die unter den Regierungen berſchie⸗ 
dener Staaten ſtehen, von denen jede fi) ausdrücklich 
die volle Souveränität in jenen Verträgen reſeroirt hat. 
Schon dies allein muß uns gegen die polniſche In⸗ 
terpretation, gegen die von den Polen daraus abgelei⸗ 
teten Folgerungen einnehmen. Ein ſolcher Widerſpruch, 
etwas ſo ganz Sinnloſes ſteht nicht, kann nicht in 
den Verträgen ſtehen, deren einzelne Beftimmungen fo 


ausgelegt werden müſſen, daß nicht eine die andere 
aufhebt. 

Roch willkürlicher, wie mit dem Inhalte, ſprin⸗ 
gen aber die Polen mit der Rechtsverbindlichkeit dieſer 
Verträge um. Sie nehmen deren Gültigkeit für ſich 
in Anſpruch, ſie leiten ihre Forderungen daraus ab, 
und wollen ſie nicht gegen ſich anerkennen, ſagen viel⸗ 
mehr ausdrücklich, daß ſie dieſelben als ganz ungültig 
betrachten, weil fie, weil die polniſche Nation dabei 
nicht zugezogen, gar nicht befragt ſei. Daß ſich fo 
überhaupt rechtlich nicht deduciren läßt, daß dies ſoviel 
heißt, als alle Grundlagen des Vertragsrechtes im 
Staats⸗ wie im Privatleben umſtürzen, bedarf keiner 
Ausführung.“ 

Ferner ſagte der Redner: „Wie ſehr wir daher 
auch ſonſt den nationalen Beſtrebungen der Polen 
innerhalb vernünftiger Schranken Erfolg wünſchen 
mögen: ſobald dieſelben mit unſerer eigenen, mit der 
nationalen Exiſtenz unſerer Landsleute in der oben 
berührten Weiſe zuſammenſtoßen, iſt einzig und allein 
das entſchiedenſte Zurückweiſen auf der Stelle. Moͤch⸗ 
ten doch die Polen die Lage der Dinge mit weniger 
Leidenſchaftlichkeit auffaſſen, es wäre für fie, wie für 
uns beſſer, und alle Einſichtigen auf beiden Seiten 
haben die Wendung nur zu beklagen. Ein mächtiges, 


geeinigtes Deutſchland wäre die ſicherſte Stütze, der 
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natürliche Bundesgenoſſe des wiedererſtehenden Polens, 
beide durch Gemeinſamkeit der wirthſchaftlichen und 
politiſchen Intereſſen auf einander angewieſen, dem 
mächtigen nordöſtlichen Nachbar gegenüber. Allein ftatt 
deſſen blicken die Polen auf Frankreich, obſchon das 
franzöſiſche Intereſſe für fremde Nationalitäten bisher 
immer darauf hinauslief, neue Werbeplätze für ſeine 
Heere oder eine neue Landacquifition zu erlangen. 
Freilich mag die einheitliche Macht des gewaltigen 
Kaiſerreichs ihnen lockender erſcheinen, als unſere 
politiſche Vielköpfigkeit und Schwäche. Indeſſen 
mögen fie bedenken, daß die Hülfe von dorther nur 
über uns hinweg geht und daß der Imperialismus 
noch immer Deatſchland verhängnißvoll für fein Ge⸗ 
lüfte gefunden hat. 

Ziehen wir ſchließlich von alledem die Summe, 
ſo giebt es nur eine Stellung für die Deutſchen in 
dieſer Provinz wie im geſammten Vaterlande, und 
dem enkſprechend für den deutſchen Nationalverein in 
dieſer Frage. Wir geben nicht einen der Pioniere 
deutſchen Geiſtes in dieſen Grenzmarken auf, keine 
Scholle Landes, das ſie kultivirten, keine Stadt, kein 
Dorf, wo deutſcher Fleiß und deutſche Sitte Fuß 
faßten. Seit Jahrhunderten vollzieht ſich auf fried⸗ 
lichem Wege die Germaniſirung des ſlaviſchen Oſtens, 
und wir würden die deutſche Sache verrathen, ſtünden 
wir nicht zu denen, welche dieſe Miſſion volkiehen. 
Was wir im Weſten verloren haben, gewannen ſie 
uns im Oſten. Wie keine Demarcationslinie im 
Stande geweſen iſt, deutſchen Unternehmungsgeiſt, 
deutſches Kapital abzuhalten, ſeine Eroberungen darüber 
hinaus zu erſtrecken, fo ſoll auch kein ſolcher will 
kürlicher Strich auf der Landkarte uns von unſern 
Brüdern jemals trennen, jemals das Gefühl der Zu— 
ſammengehörigkeit zu erſticken vermögen, das uns mit 
ihnen unaufloͤdlich verbindet, * 
— mer EN SUR Er rn 


Politifche Rundſchau. 
Deutſchland. Berlin, den 3. April. 
Die theils bereits erfolgte, theils in Ausſicht ge⸗ 
nommene Ausrüſtung unſerer Feſtungen mit ge⸗ 
zogenen Geſchützen hat eine anderweite Ein⸗ 


theilung der zur Vertheidigung nothwendigen 


Geſchütze als erforderlich herausgeſtellt. Es 
ſind deshalb die Commandanten der größeren 
Feſtungen beauftragt worden, unter Zuziehung 
der Artillerie- und Geniedirectionen in den 
Feſtungen die nothwendigen Ermittelungen ans 
zuſtellen und darüber an die General-Inſpection 
des Genies und der Feſtungen zu berichten. — 
Die in Turin lebenden Deutſchen haben an 
Herrn v. Binde eine Dankadreſſe für das italie⸗ 
niſche Amendement zur Adreſſe überſandt. Die 
Adreſſe nennt die Annahme jenes Amendements, 
mit dem die Vertreter des Volkes den Kampf 
Italiens für feine Conſolidirung als einen ge» 
rechten bezeichnen, ein „ehernes Wort“ des 
preußiſchen Volkes, das in die Tafel der Ge— 
ſchichte eingegraben, und ſchließt mit dem Aus⸗ 
drucke des heißen Wunſches, Deutſchland möchte 
unter Vorantritt Preußens dem Ziele nahe ſein, 
fi einig zu wiſſen. — den 4. Der Schluß der 
jetzigen Kammer-⸗Seſſion iſt in der letzten Zeit 
trotz des bedeutenden parlamentariſchen Stoffes, 
der noch vorliegt, ziemlich allgemein auf Pfing⸗ 
ſten angenommen worden. Es fragt ſich aber, 
ob nicht die Vorlage des Finanzminiſters wegen 
der proviſoriſchen Prolongation des Staatshaus— 
haltsetats in dieſer Rechnung eine Aenderung 
macht. Dieſe Vorlage nennt ſich „Entwurf ei⸗ 
nes Geſetzes, betreffend die Ergänzung des Ar⸗ 
tifels 99 der Verfaſſungsurkunde vom 30. Ja⸗ 
nuar 1850“ und gehört alſo zu der Kategorie 
der Verfaſſungs-Aenderungen. Nun beſtimmt 
aber Art. 107 der Verfaſſungsurkunde: „Die 
Verfaſſung kann auf dem ordentlichen Wege 
der Geſetzgebung abgeändert werden, wobei in 
jeder Kammer die gewöhnliche abſolute Stim⸗ 
menmehrheit, bei zwei Abſtimmungen, zwiſchen 
welchen ein Zeitraum von wenigſtens 21 Tagen 
liegen muß, genügt.“ Hiernach iſt entweder der 
Schluß der Seſſton zu Pfingſten oder die Erle⸗ 
digung der Vorlage des Finanzminiſters in die⸗ 
ſer Seſſion unmöglich. — Gegenwärtig iſt man 
hier mit der Anfertigung von Kanonenröhren 
nach der Erfindung Cavallis beſchäftigt, welche 
ſich im Gebrauch noch vollkommener als die 
preußiſchen gezogenen Kanonen gezeigt haben 
ſollen. — In der Preſſe find ſeit Kurzem An- 
deutungen laut geworden, welche ein Einver⸗ 
ſtändniß zwiſchen Oeſterreich und Preußen in 
allen deutſchen Fragen und hauptſächlich in Be⸗ 
treff der Bundeskriegsverfaſſung in nächſte Aus⸗ 
ſicht ſtellten. Wir erhalten heute gleichzeitig aus 
Wien und aus Frankfurt a. M. Nachrichten, welche 
mit den eben gedachten Angaben im Widerſpruch 
ſtehen. Aus Wien erfahren wir, daß Oeſter⸗ 
reich keineswegs gewillt zu fein ſcheint, Preuſ— 
ſens Forderungen gerecht zu werden und daß 
Preußen bereits ſich über die befremdende Hals 
tung der öſterreichiſchen Staatsmänner in un⸗ 
zweideutigen kräftigen Ausdrücken ausgeſprochen 
hat. In Frankfurt hat das theilweiſe angenom- 
mene Concurrenzanerbieten Oeſterreichs, auch ges 
zogene Geſchütze für die Bundesfeſtungen billiger 
und raſcher liefern zu wollen, eine vielſeitige 
Deutung erfahren und man hat dort die Frage 
aufgeworfen, ob Oeſterreich auch im Stande iſt, 
beute gezogene Kanonen herzuſtellen, während 
noch vor wenigen Monaten in Berlin um mehr 
als 150 Stück Geſchütze gebeten worden, weil 
es der öſterreichiſchen Regierung unter den jetzi— 
gen Geldverhältniſſen unmöglich ſei, die zum 
Bohren und zum Anfertigen der Geſchütze noth⸗ 
wendigen Maſchinen aufzuſtellen. Man ſieht 
das jetzige Anerbieten Oeſterreichs beim Bunde 
aus einem andern Geſichtspunkt an und meint, 
daß ſich die preußiſche Regierung durch dies 
Verfahren unangenehm berührt fühlen dürfte. 
— Man beſtätigt uns gleichzeitig, daß Bremen 
und Hamburg erklärt haben, die Küſtenbefeſti⸗ 
gungen auf ihrem Gebiete unter Aufſicht preuſ— 
ſiſcher Genieoſſiziere ausführen laſſen zu wollen. 

Hannover. Am 8. April wird hier eine 
Anzahl patriotiſcher Männer aus allen Theilen 
des Landes zuſammentreten, um über deutſche 
und hannoverſche Angelegenheiten zu berathen. 
Es iſt das ein erfreuliches Zeichen, daß auch in 
hieſigen Landen das politiſche Leben neu erwacht 
iſt. Hannover will nicht länger zurückbleiben in 
dem Ringen um Wiedererlangung der ihm ent- 
zogenen Rechte und Freiheiten, um Wiederher⸗ 
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ſtellung und Neubegründung beſſerer öffentlicher 
Zuſtände im engern und weitern Vaterlande. 
Der Vaterländiſche Sinn regt ſich überall. 
Oeſterreich. Die „Militäriſche Zeitung“ 
vom 31. ſagt: „Se Majeſtät der Kaiſer haben 
anzuordnen geruht, daß alle aktiv dienenden Reſer⸗ 
viſten, welche mit Ende Juli 1861 die Reſerve⸗ 
pflicht vollſtrecken, ſchon jetzt vorläufig in ihre 
Heimath beurlaubt werden dürfen. Dieſer Al⸗ 
lerhöchſte Befehl bedarf keines Commentars; er 
conſtatirt, daß trotz der zweifelhaften Weltlage 
im Allgemeinen die Ausſichten für den Frieden 
geſchwunden ſind.“ — Dagegen wird der „Köln. 
Zig.“ mitgetheilt: Die Befürchtungen eines Zu⸗ 
ſammenſtoßes mit Sardinien wachſen. Die ver⸗ 
beiratheten Offiziere im Venetianiſchen haben 
bereits Befehl erhalten, ihre Familien aus Sta: 
lien fort zu ſenden, eine Maßregel, die in der 
Regel nur kurz vor Ausbruch eines Krieges er⸗ 
griffen wird. — Die ſchmale Landzunge des türs 
kiſchen Gebietes, welche Dalmatien quer durch⸗ 
ſchneidet und ſich bis ans Meer erſtreckt, wird 
von den öſterreichiſchen Kriegsſchiffen ſcharf be⸗ 
wacht, da man gerade dort eine Lanrung Gas 
ribaldis befürchtet. Das Abendblatt des 
„Wanderer“ vom 3. April meldet in einem Te⸗ 
legramm aus Peſih vom heutigen Tage, daß die 
Landtags⸗Abgeordnetea beſchloſſen haben, keinen⸗ 
falls in Ofen zuſammenzutreten. Graf Apponyi, 
mit dem man ſich desfalls verſtändigt, hatte 
verſprochen, auf telegraphiſchem Wege Weiſung 
aus Wien einzuholen. — Das Abendblatt der 
„Preſſe“ meldet, daß der ſerbiſche Kongreß ein 
Komite von 22 Mitgliedern eingeſetzt habe, die 
ſich mit Ausnahme von dreien ſympathiſch und 
vertrauensvoll für Ungarn ausgeſprochen haben. 
— Graf Apponyi eröffnete am 3. April die 
Königliche Kurie und theilte mit, daß die Kon⸗ 
ferenzbeſchlüſſe theilweiſe ſanktionirt worden ſeien; 
dieſelben ſollen ſofort dem Landtage behufs Ver⸗ 
leihung proviſoriſcher Geſetzeskraft vorgelegt 
werden. Der Paſſus der Rede Apponpi's, der 
das Wohlwollen des Kaiſers für die konſtitu⸗ 
tionellen Landeseinrichtungen ausdrückte, wurde 
beifällig aufgenommen. — lleber die Miniſter⸗ 
Kriſis ſchreibt die „Preſſe“ folgendes: Die 
„deutſche“ Partei im Miniſterium, zu welcher 
außer dem Staatsminiſter Ritter v. Schmerling, 
der Finanzminiſter Edler v. Plener, der Kriegs⸗ 
miniſter Graf Degenfeld, der Juſtizminiſter Frei⸗ 
herr von Pratobevera, der Miniſter v. Laſſer, 
der Polizeiminiſter von Meeſery und der Han⸗ 
delsminiſter Graf Wickenburg gehören, iſt, wie 
ſich gezeigt hat, obwol zahlreich, doch nicht ſtark 
genug geweſen, um zu verhindern, daß die An⸗ 
träge der ungariſchen Miniſter, des Grafen 
Szeeſen und des Baron Bay, rotzdem durch 
dieſelben der Durchführung der Februar⸗Ver⸗ 
faſſung neue Schwierigkeiten bereitet werden, 
ſanktionirt wurden, und es iſt alſo wohl natürlich, 
daß die Staatsmänner, deren Werk die Ver⸗ 
faſſung iſt, ſich an einer Ausführungs weiſe nicht 
belheiligen wollen, welche dieſe kaum noch ins 
Leben getretene öſterreichiſche Charte zu beſchädigen 
droht, und daß mithin die „deutſchen Miniſter 
dem Miniſter⸗Präſidenten Erzherzog Rainer unter 
ſolchen Umſtänden ihre Entlaſſung angeboten 
haben. Eine Entſcheidung hierüber iſt, fo 
viel uns bekannt geworden, bis zur Stunde noch 
nicht erfolgt. Die in den letzten Tagen wie⸗ 
derholt ſtattgefundenen Miniſter-Sitzungen ſollen 
durchaus nicht als ein Symptom der Beilegung 
der Differenzen angeſehen werden dürfen, ſondern 
waren lediglich der Erledigung von laufenden 
Geſchäften zwar dringender Natur, aber unter⸗ 
geordneten Ranges gewidmet. Vorläufig iſt der 
Miniſter-Präſident noch bemüht, den Konflikt 
auszugleichen, und in einigen Kreiſen hofft man, 
daß dies noch gelingen werde, obwohl nicht 
einzuſehen iſt, wie dies möglich werden ſoll, wenn 
nicht die eine der zwei Parteien ein prinzipielles 
Zugeſtändniß macht, ſo daß entweder die deutſchen 
Miniſter Siebenbürgen den Ungarn preisgeben 
und die Vertretung auch dieſes Kronlandes im 
Abgeordnetenhauſe des Reichsraths gefährden, 
oder der Hofkanzler zu der Einſicht zurückkehrt, 
er könne denn doch die Februar-Verfaſſung, 
wiewohl er dieſelbe nicht unterzeichnet hat, nicht 
ignoriren und müſſe das Reichsminiſterium als 
kompetenle oberſte Inſtanz anerkennen. Die 
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ungeſund vergraben worden war. 


Zähigkeit, mit welcher die Szeefen’s und Vay's 
bisher auf ihren Poſten ausgehalten haben und 
den ihrer nationalen Miſſion manchmal ſogar 


nachtheiligen Konſtellationen ſelbſt noch günſtige 


Wendungen zu geben wußten, läßt kaum erwar⸗ 
ten, daß der Hofkanzler jetzt ſeine günſtigere 
Poſition unausgebeutet laſſen wird, ſondern legt 
vielmehr die Befürchtung nahe, daß nicht er die 
Koſten der erforderlichen Nachgiebigkeit tragen 
wird. Wenn nun andererſeits die politiſche Ehre 
es erfordern ſollte, daß Schmerling's Partei im 
Miniſterrath, um ihre Grundſätze nicht aufzuge⸗ 
ben, ſich, wie Fonftitutionel geſinnte Miniſter in 
derlei Fällen zu thun pflegen, von den Staats⸗ 
geſchäften zurückziehen würde, ſo müßten wir 
dies als ein wahres Unglück betrachten. 
Frankreich. Die öſterreichiſche Kriſe ber 
ſchäftigt die franzöſiſche Preſſe. Trotz der peſſi⸗ 
miſtiſchen Nachrichten aus Wien glaubt man 
doch, Franz Joſeph werde ſich im letzten Augen⸗ 
blicke den Wünſchen Ungarns fügen. Man irrt, 
wenn man ſich vorſtellt, dieſes Land werde ſich 
ſogleich erheben, wenn man in Wien auf dem 
Februar⸗Patente beſtehe. Die Ungarn werden 
ſich der Ausführung deſſelben widerſetzen, aber 
aus ihrer Paſſivität nicht heraustreten; wenn es 
der Wiener Eentral⸗Regierung beliebt, kann fie 
im ganzen Lande die deutſchen Beamten und 
das frühere Spſtem wieder einſetzen, ohne daß 
es zu einer Revolution käme. Die Ungarn 
werden ruhig ihre Zeit abwarten. Das iſt der 
wirkliche Sachverhalt, der bei Beurtheilung der 
Situation ins Auge gefaßt werden will. — Die 
Berichte, welche Herr von Perſigny über die 
Wirkung der Adreßdebatte auf die Stimmung 
des Landes von den Präfekten eingefordert hat, 


ſind zum Theil bereits eingegangen und haben 


der Regierung wohl gefallen. 
Großbritannien. Geldſammlungen für 
die durch Hungersnoth heimgeſuchten Diſtriete 
Indiens ſind im Zuge, und der Lord Mayor 
hat zu dieſem Zwecke ein großes Meeting für 
heute nach der Egyptian Hall in Manſion Houſe 
ausgeſchrieben. Doch iſt nicht gut abzuſehen, 
wie dem Elende jener ausgedehnten, von fünf 
Mill. Menſchen bewohnten Länderſtrecken durch 
freiwillige Geldbeiträge Einzelner wirkſam abge⸗ 
holfen werden konne, und von verſchiedenen Seiten 
macht ſich die Anſicht geltend, daß die Regierung 
zur Linderung der dortigen Noth eine Anleihe 
von ungefähr einer halben Million aufnehmen 
ſollte. — Ueber die gegenwärtige Hungersnoth 
in Indien liegen erſchütternde Ptivatberichte vor. 
Das Elend der ärmeren Klaſſen in und um 
Delhi ſoll alle Vorſtellungen überſteigen. Hun⸗ 
derte beſchäftigen ſich auf offener Straße damit, 
den Straßenſtaub zu fieben, um einige Getreide- 
körner zu erhaſchen, die beim Transport in den 
Staub gefallen ſein möchten. Man begegnet 
halb verhungerten Greiſen und Kindern, die 
kaum mehr die Kraft zum Betteln haben und 
wie Leichen ausſehen. In einem offiziellen Do— 
cumente, daß von der Regierung des Punjab 
ausgeht, wird die Anzeige gemacht, daß in den 
füdlich von Delhi gelegenen Dorfſchaften, wo es 
keine oder doch nur ungenügende künſtliche Ber 
wäſſerungsmittel giebt, und wo das Gedeihen 
der Felder lediglich vom Regen abhängt, die 
Noth furchtbar iſt. Weiber und Kinder wühlen 
im Erdreich nach verloren gegangenen Körnern 
oder nach altem ſchadhaftem, ausgeartetem Ges 
treide, das vor Jahren als unbrauchbar und 
Viele ver⸗ 
hungern auf der offenen Landſtraße, ganze Fa⸗ 
milien wandern aus, Städte und Dörfer ſtehen 
entvölkert, und doch iſt die Noth noch immer 
nicht auf ihrer hoͤchſten Höhe angelangt und 
wird noch furchtbarer werden müſſen, wenn ſich 
der Regen nicht in wenigen Tagen einftellt. Aus 
Mirut, einem Bezirke von gegen 4 Millionen 
Einwohner, ſchreibt der Commiſſarius, es ſei 
kein grüner Halm zu ſehen, ſo weit das Auge 
in den Niederungen reiche; nur am Fuße der 
Hügelkette und dort, wo es Bewäſſerungs⸗Canäle 
gebe, laſſe ſich auf einen Ernte⸗Ertrag hoffen; 
in den übrigen Landſtrichen aber ſtirbt das Vieh 
aus Mangel an Futter, und droht allgemeine 
Hungersnoth. , 1 
Italien. Turin. Aus Palermo (d. 25.) 
wird gemeldet: Graf Schlippenbach, ein 
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preußiſcher Offizier und Attache bei der 
preuſiſchen Geſandſchaft in Rom, haf 
Briefe des General Bosco ſehr kompromittiren⸗ 
den Inhalts an Perſonen in Palermo überbracht, 
welche bourboniſcher Wählereien verdächtig waren. 
Der Poltzeiminiſter kam hinter die Sache und 
der Graf mußte Palermo verlaſſen. — Garibaldi 
iſt am 3. in Turin eingetroffen und hat eine 
Deputation aus Neapel empfangen. 
Aus Neapel, wird geſchrieben: Die vor 
einiger Zeit vom „Popolo d'Italia“ vorgebrach⸗ 
ten Beſchuldigungen der Unterſchlagung von 
Staatsgeldern, die ſich mehrere Mitglieder der 
neuen Regierung, beſonders aber Scialoja und 
Conforti, hätten zu Schulden kommen laſſen, 
haben einen gewaltigen Federkrieg zwiſchen den 
Betheiligten hervorgerufen, der eigentlich ganz 
und gar ohne Bedeutung wäre, wenn er uns 
nicht einen neuen tiefen Blick in die traurigen 
moraliſchen Zuſtände Süd⸗Italiens thun ließe. 
Auch Alexander Dumas war angeklagt worden. 
Er war es nun, der zuerß Lärm ſchlug, den 
Redakteur des oben genannten Blattes öffentlich 
auf Säbel und Revolver forderte, ihn zum Wi⸗ 
derruf zwang, und dadurch auch die anderen 
Angeklagten, die als Neapolitaner in dem Punkt 
der Ehre etwas wenig zartfühlend fein mögen, 
veranlaßte, ſich zu rühren. Scialoja zeigt an, 
daß er den Rechtsweg eingeſchlagen babe, um 
feine hart mitgenommene Ehre zu retten; Con⸗ 
forti und die Uebrigen werden wohl bald nach— 
folgen, und Dumas macht, nachdem er auf 
Ehrenwort verſichert hat, die ſardiniſche Negie- 
rung ſchulde ihm noch 750 Ducaten für an 
Garibaldi gelieferte Waffen, feinem Unmuthe 
in folgenden characteriſtiſchen Worten Luft: „Ich 
bin 58 Jahre alt, habe die halbe Welt geſehen, 
aber nirgendwo, ſelbſt nicht in Rußland, habe 
ich ſo viel von Betrügern und Dieben ſprechen 
hören, wie jetzt hier in Neapel. Im Jahre 
1834 habe ich zu Toulon vierzehn Tage lang 
achtzehn Galeeren unter meiner Botmäßigkeit 
gehabt. Darf man der öffentlichen Meinung in 
dieſem Punkte glauben, ſo bin ich damals in 
viel beſſerer Geſellſchaft geweſen, als man jetzt 
bier in einigen Kreiſen Neapels begegnet. Man 
ſagt von irgend einem Manne von dem beſten 
und anſtändigſten Rufe: „„Bei jener Gelegen⸗ 
heit hat der Herr X. 2000 Ducaten geſtohlen““, 
von einem Andern: „„der 30,000 ““, und fo groß 
iſt dann die Gewohnheit, ſolche Verläumdungen 
zu hören, daß der, den es betrifft, ſich nicht darum 
kümmert und feine Freunde fortfahren, ihm ge⸗ 
wogen zu fein. Das find die Zeichen einer voll⸗ 
ſtändigen Abweſenheit von Moralität und der Be: 
weis einer tiefgehenden Corruption. In Neapel 
giebt es ein Echo, daß wir jeden Augenblick wie⸗ 
derholen hören: Spion, Dieb!“ Leider ſpricht 
Dumas dieſes Mal nicht als Romanſchriftſteller, 
ſondern als Beobachter aus unmittelbarer Nähe, 
und möge er bei der ganzen widerlichen Ge⸗ 
ſchichte eine Rolle ſpielen, welche er wolle, feine 
obigen Worte geben ein zwar draſtiſches, aber 
wahres Bild eines Theiles der Zuſtände, worin 
die geſtürzte Regierung das Land zurückgelaſſen 
hat und woraus es zu befreien der neuen Ord- 
nung der Dinge fo bald wohl noch nicht gelin- 
gen wird. Herr Fortunato, der Miniſter Franz 
II. am engliſchen Hofe, hat da ganz Recht, wenn 
— von „Verräthern und Schurken“ ſpricht, die 
es ſel, gen König umgaben und deren Schuld 
Früchten 5 die Dynaſtie gefallen; aber an den 
räther unde mau den Baum. Jene Ver⸗ 
1 6 churken waren die natürlichen Aas⸗ 
aufer der bourboniſchen Unfähigkeit, in unſerem 
Jahrhundert noch zu regieren, und wäre Gari⸗ 
baldi nicht auf Sizilien und zu Reggio gelandet, 
die Production von ‚Staatsmännern und Hof⸗ 
leuten ſolcher Art, wie Herr Fortunato fie ſchil⸗ 
dert, hätte fortgedauert bis in infinitum. Wie 
die Dinge jetzt ſtehen, haben wir doch wenigſtens 
die Hoffnung, daß es mit den ſüſtlichen Zuſlän⸗ 
den des unglücklichen Landes einmal beſſer wer⸗ 
den wird, und ſelbſt das Widerliche, was ſolche 
tialoja⸗Dumas'ſche Scandale haben, tragen 
Vier guten Theil dazu bei, dieſe Hoffnung zu 
n. 


Der Rußland. Petersburg, d. 23. März. 
em Kaiſerlichen Manifeſte, die Bauernemanci⸗ 
pation betreffend, ſind mehrere Special⸗Statute 
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gefolgt, welche das Reglement über die Ordnung 
der Ausführung der Beſtimmungen über die aus 
der Leibeigenſchaft getretenen Bauern enthalten. 
Aus denſelben geht hervor, daß ſchon gegen⸗ 
wärtig die Verpflichtungen der Bauern ſehr be⸗ 
deutend erleichtert werden. — Nach allen bisher 
aus den Gouvernements eingelaufenen Nachrich— 


ten iſt überall die Verkündigung des Emancipa⸗ 
tions-Manifeſtes mit der größten Ruhe vor ſich 


Ueberall haben die Bauern ſich ei⸗ 


gegangen. \ n 
Mit den Ein⸗ 


ner geſitteten Haltung befleißigt. 


richtungen zur Durchführung der Emancipalion 


wird auf das Schnellſte vorgegangen. 
— —́Ü ꝝé— —B m 


Provinzielles. 

Strasburg, den 31. März. Ein in 
Bromberg verübter großer Waarendiebſtahl hat 
unſere Stadt in Aufregung verſetzt. 
ſtohlene But, in verſchiedenen Seidenzeugen 22. 
beſtehend, iſt theilweiſe hierher gekommen und 
polizeiliche Recherchen haben zu dem Reſultat 
geführt, daß ein hieſiger Jude B., dem für ge⸗ 
wöhnlich der Beſitz ſo feiner Stoffe nicht zuge⸗ 
traut werden dürfte, verſchiedene Stoffe und 
Seidenzeuge zu Kleidern an ſehr achtbare Da- 
men abgeſetzt hat, die nun, nachdem man ihnen 
die Stoffe abgenommen hat, in die unbehagliche 
Lage kommen, als Zeugen in einen Diebſtahls— 
Prozeß verwickelt zu werden. 


Lokales. 


Uaturwiſſenſchaftlicher Verein. Die am Dienſtag den 
2. d. Mis. zur Gründung des genannten Vereins ver- 
ſammelten Männer eniſchieden ſich dafür, keine abgeſchloſſene 
Geſellſchaft zu gründen, ſondern einem Jeden, der Inkereſſe 
für naturwiſſenſchaftliche Gegenſtände im weiteſten Sinne 
hegt, den Zutritt zu dem am letzten Montag jeden Monats 
ſtaufindenden Sitzungen zu geſtatten. Um aber indeß ei⸗ 
nen Mittelpunkt zu haben, ernannte die Verſammlung zum 
Leiter und Korreſpondenten des Vereins Hrn. Rector 
Pankritius: Letzterer erſuchte ſodann die Anweſenden ihm 
zur nächſten Sitzung ein Verzeichniß von natur wiſſenſcgaft⸗ 
lichen Büchern und Sammlungen, in deren etwaigen Beſitz 
ſie wären, zu übergeben, da es häufig von größtem Nutzen 
ſein dürfte, zu wiſſen, was in Thorn derart zu haden 


wäre; es übernehme damit noch Niemand die Verpflichtung 


derartige Sachen Andern ohne Weiteres zur Benutzung 
zu ſtellen. — Zur nächſten Verſammlung hat Hr. Rector 
Paneritius einen Vortrag im Schützenbauſe zugefagt. 

— Handwerkerverein. Wegen der Arrangements zum 
Ball am 6. d. Mets. konnte die Sitzung in gewöhnlicher 
Weiſe nicht ſtatthaben. Ein Vorſtandsmütglied las einen 
an ihn gerichteten Brief des Hrn. Schulte⸗Delitſch vor, 
in Folge deſſen der Vorſtand beauftragt wurde, den Ge- 
nannten zu einem Vortrage in beſagtem Vereine einzuladen. 

— Der Vorſchuſperein hält nächſten Dienſtag (ſ. das be⸗ 
treffende Inſerat in der heut. Num.) feine vierteljährige 
ſtatutenmäßige Generalverſammlung ab, in welcher nament- 
lich der Geſchäftsbericht des verfloſſenen Quartals abgeſtattet 
werden wird. Heute können wir ſchon mittheilen, daß der 
Geſchäftsbetrieb des Vereins im vor. Vierteljahr bedeutend 
war und das Vertrauen zu den gefunden wirthſchaftlichen 
Grundſätzen, auf welchen der Verein ruht, ſehr zugenom⸗ 
men hat. Wir glauben in unſerem Urtheile nicht ſehlzu⸗ 
gehen, wenn wir. jagen, daß die günſtige Fortentwickelung 
des Vereins mit der Verwaltung zu danken iſt, welche ſich 
als eine gediegene und wenig koſtſpielige erweiſt, und haben 
wir ſomit volle Urſache zu dem Wunſche, daß recht viele 
unſerer Mitbürger durch den Beitritt zu dem Vereine fi 
die Vortheile deſſelben gewähren möchten. 

— Cheater. Am Donnerſtag d. 4: Orpheus ac. 
Obſchon dieſe burlesk⸗komiſche Oper im v. Herbſt zweimal 
bei vollſtändig befegtem Haufe aufgeführt worden war, fand 
die heutige Vorſtellung doch vor einer ſehr zahlreichen Zur 
hörerſchaſt ſtalt. Erklärlich wird dieſe Thalſache nicht ſo⸗ 
wol durch ein Behagen an den Seenen aus dem Pariſer 
Demi-monde Leben, als vielmehr durch den feſſelnden Reiz, 
welchen die piquante Muſik ausübt. Sie, die mufikaliſche 
Ausſtattung der Piece, ſichert vornemlich dieſer die Zug- 
kraft, da jedenfalls der überaus frivole Charakter der Fabel 
abſtoßen müßte und würde. Wie ſchnell und mit Recht 
ſind die dramatiſchen Bilder des jüngern Dumas aus der 
vorbezeichneten Sphäre vom Reperkoir deutſcher Bühnen 
verſchwunden! Darüber kann ſich Jeder nur freuen, dem 
das Theater mehr iſt als eine Unterhaltungs-Anftalt für 
müßige Stunden. — Was die heutige Aufführung anlangt, 
fo wurde die Operrette, wenn wir fo billig find daran zu 
denken, daß wir keine Sänger vor uns hakten, recht friſch 
aufgeführt. Der „Jupiter“ des Hrn. Hock war eine mit 
guter Laune ausgeführte Figur. Erwähnenswerth waren 
auch die Leiſtungen des Hadlich'ſchen Ehepaars „Eurpdiee 
und Pluto“, fowie des Hrn. Würſt „Styx“, der durch fein 
Lied im 3. Akte große Heiterkeit erweckte. Das Orcheſter 
half wacker mit zur Befriedigung der Anweſenden. 

Frl. Zitt hat in nächſter Woche ihre Beneſizvorſtellung, 
zu welcher fie das gern gejehene Luſtſpief „die Schule 
der Verliebten“ gewählt haf. Die Gunſt, welche ſich die 
Benefiziantin beim Publikum erworben hat, ſichert ihr ge⸗ 
wiß ein volles Haus. 


* 


Das ge⸗ 


Briefkaſten. 

Eingeſandt. Ich mache darauf aufmerkſam, daß das 
bieſige Krankenhaus mit den von den ſtädtiſchen Vehörden 
bewilligten Geldmitteln nicht länger verwaltet werden kann 
es wird ſich der Vorſtand deſſelben daher an die Private 
wohlthätigkeit wenden müſſen. Wer daher etwas irgend 
einem Krankenhauſe zuwenden will, gebe es dem hieſigen. 
Der Vorſtand beſteht bekanntlich aus den Herren: Guſt. 
Weeſe, Aug. Heins und Dr. Zimmermann und werden 
dieſe Herren ſowohl wie die Kämmereikaſſe gewiß zur An⸗ 
nahme von Beiträgen gern bereit fein. Es bedenke Jeder, 
(daß die Verwaltung unſeres Krankenhauſes jetzt als eine 
ausgezeichnete anerkannt ißt. Ein Bürger. 


Inſer ate. 


| Bei meiner Verſetzung nach Berlin allen 

Freunden und Bekannten ein herzliches Lebewohl. 
Dem „engeren Bunde“ für den letzteu ge⸗ 

| müthlichen Abend meinen wärmſten Dank. 

| P’cheilas, 


2 ? Königl. Telegraphen⸗Beamte. 
Bromberg-Thorner Eisenbahn. 


Er 
8 


Die Ausführung der 
Materiallieferungen: 
1) für das Empfangsgebäude und der dazu ge⸗ 
hörigen Stallungen, auf Halteſtelle Czirpitz, 
2) für den Wagen- Schuppen auf Bahnhof 
Thorn und 
3) für die Viehrampe ebendaſelbſt, 
ſoll im Wege öffentlicher Submiſſion in 3 Looſen 
vergeben werden. 
Es iſt hierzu ein Termin zu 
Montag, den 8. April e., 
Vormittags 11 Uhr, N 

vor dem unterzeichneten Strecken-Baumeiſter an⸗ 
beraumt und werden cautionsfähige Unternehmer 
eingeladen, auf Grund der im hieſigen Bureau 
ausgelegten Zeichnungen, Anſchläge und Bedin- 
gungen, ihre Offerten portofrei und verſiegelt mit 
der Aufſchrift: 

| „Submiffion auf Zimmerarbeiten für die II. Baus 

ſtrecke der Bromberg Thorner⸗Eiſenbahn“ 

an den unterzeichneten Baumeiſter bis zum Sub⸗ 
miſſions-Termin, wo dieſelben in Gegenwart 
der etwa erſchienenen Submittenten eröffnet wer⸗ 
den ſollen, einzureichen. 

Abſchriften der Anſchläge werden auf porto⸗ 
freie Briefe gegen Einſendung von 10 Sgr. Co⸗ 
pialien mitgetheilt. 

Podgörz, den 2. April 1861. 

Der Streckenbaumeiſter. 
gez. Jaedicke. 


andwerkerverein. 


onnabend, den 6. d. Mts.: 


Ball. 


Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 
Bromberg-Thorner-Eiſenbahn. 
a Et nn 


= 


gungen, ihre Offerten portofrei und verſiegelt mit 
der Aufſchrift: 


„Submiſſion auf Maurerarbeiten für die II 
Bauſtrecke der Bromberg-Thorner-Eiſenbahn“ 
an den unterzeichneten Baumeiſter bis zum Sub⸗ 
miſſion⸗Termin, wo dieſelben in Gegenwart der 
etwa erſchienenen Submittenten eröffnet werden 

ſollen, einzureichen. 

Abſchriften der Anſchläge, werden auf porto⸗ 
freie Briefe gegen Einſendung von 10 Sgr. 
Copialien mitgetheilt. 

Podgorz, den 2. April 1861. 

Der Strecken-Baumeiſter. 


gez. Jaedicke. 


Singaverein. 

Sonnabend den 13. d. M. findet im Saale 
des Schützenhauſes ein Feſt des Singvereins 
ſtatt, zu welchem alle aktiven und paſſiven Mit⸗ 
glieder des Vereins, ſowie die geehrten Dillettan⸗ 
ten, welche bei der Aufführung des Meſſias als 
Sänger oder im Orcheſter mitgewirkt haben, hie⸗ 
mit freundlichſt eingeladen werden. 

Der Vorſtand wird bereit ſein am nächſten 
Dienſtag Abend, an dem die gewöhnliche 
Geſangsübung ſtattfindet, die Anmeldungen 
derjenigen Perſonen entgegen zu nehmen, welche 
die Eingeladenen als Begleiter oder als Tänzer 
einzuführen wünſchen. Nicht angemeldete Perjo- 
nen haben keinen Zutritt. 

Der Vorſtand des Singvereins. 

Heute Abend Liedertafel. 
Heute Sonnabend im Rathskeller 


Erlanger Bir. 
Peneſiz⸗Anzeige. 


Zu meinem am Dienſtag, den 9. d. Mts. 
ſtattfindenden Benefize kommt zur Aufführung: 


Die Schule der Verliebten. 
Luſtſplel in 5 Akten von Carl Blum und 
Hans und Hanne. 

Poſſe in 1 Alt von Starke. 

Im Vertrauen auf die mir ſtets bewieſene 
Huld, erlaube ich mir ein hochgeehrtes Publikum 
zu reger Theilnahme einzuladen. 

Hochachtungsvoll 
Clara Zitt. 


Jaiegelei⸗Harten. 


Sonntag, den 7. d. Mts.: 


grosses Concert. 
Anfang 3½ Uhr. Entree à Perſon 27, Sgr. 
Familien 5 Sgr. 


Sonntag, den 7. d. Mts. 


Concert im Schützenhauſe. 
In den Pauſen wird ſich eine Dame als 
Bauchreduerin hören laſſen. 
Entree A Perſon 2 Sgr. Kinder die Hälfte. 
ö Anfang 8 Uhr. 
Carl Pilgrim. 


Heute Sonnabend, den 6. April: 


grosses Concert 


im Nathskeller. 
Entree 2½ Sgr. Anfang 8 Uhr. 
E. v. Weber, 
Muſikmeiſter. 


Die Mitglieder des Vorſchußvereins werden 
zur ſtatutenmäßigen Generalverſammlung zu Dien⸗ 
ſtag, den 9. April, Abends 8 Uhr ins Hilde- 
brand'ſche Lokal eingeladen. 

Der Ausfchuf. 
Maitrank billigit bei Herrm, Petersilge Neuſt. 83. 

Einem geehrten Publikum Thorns und der 
Umgegend zeige ich hiermit ergebeuft an, daß ich 
das von Herrn Aug. Kahle bisher geführte 
Gaſthaus⸗Geſchäft 


„Hotel de Sanssouci“ 
mit heutigem Tage käuflich übernommen habe, und 
daſſelbe den Erforderniſſen der Neuzeit gemäß 
einrichten werde. Das meinem Herrn Vorgänger 
geſchenkte Vertrauen bitte ich auch auf mich über⸗ 
gehen laſſen zu wollen, und verſpreche daſſelbe 
jederzeit zu rechtfertigen. 
Thorn, den 2. April 1860. 
Carl Plenz. 
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Dr. Beringuier’s 


IKRÄUTER-WURZELÖL 
PER Me 


Von heute ab wohne ich Neuſtadt Nr. 210 
im Hirschberger'ſchen Haufe eine Treppe hoch. 


Thorn, den 5. April 1861. 
Dr. Scheller, 
Stabsarzt. 


Tanzunlerricht. 
Anmeldungen zu dem am 13. April begin- 
nenden Curſus werden in meiner Wohnung ſtets 
entgegengenommen. S. Gerber, 
Balletmeiſter aus Bromberg. 
I? a 
Ceinen⸗Pleichwaaren 
zur Beförderung auf natürliche Gebirgs-Raſen⸗ 
bleiche übernehme auch dieſes Jahr wiederum für 
Herrn Friedrich Emrich in Hirſchberg in Schle⸗ 
ſien, deſſen Anſtalt ich aus Ueberzeugung fowohl 
hinſichts ihrer Zuverläſſigkeit, als auch ſehr mäßi⸗ 
ger Preiſe wegen zu gefälliger Benutzung em⸗ 
pfehlen kann. 
Thorn, den 1. April 1861. 
3. Tietzen, _ 
Catharinenſtraße Nro. 205. 


Wohnungs⸗-Ueränderung. 
Den verehrten Damen Thorns und Umge⸗ 
gend die ergebene Anzeige, daß ich jetzt Brücken- 
Straße Nro. 40 wohne. Indem ich bitte, das 
mir bisher geſchenkte Vertrauen gütigſt zu erhal⸗ 
ten, werde ich eifrig bemüht ſein, in jeder Hin⸗ 


ſicht zu befriedigen. 
A. Schmidt. 
Damenſchneidermeiſter 
Brückenſtraße Nro. 40. 
Stadt⸗Theater in Thorn. 

Sonntag, den 7. April. Auf allgemeines Verlan⸗ 
gen zum zweiten Male: „Ein' feſte Burg 
iſt unſer Gott“, oder: „Die vertriebenen 
Salburger in Preußen“. Hiſtoriſches Schau⸗ 
ſpiel in 5 Abtheilungen von Arthur Müller. 

Montag, den 8. April. Zum erſten Male: „Der 
letzte Brief“, oder: „Ein Blatt Papier“. Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Abtheilungen von Gaſſmann. 

Ich erlaube mir das geehrte Publikum auf 
dieſes höchſt intereſſante Luſtſpiel ganz beſonders 
aufmerkſam zu machen. 

Dienſtag, den 9. April. Zum Benefiz für Fräul. 
Zitt: „Die Schule der Verliebten“. Luſtſpiel 
in 5 Akten von Carl Blum. Hierauf: „Haus 
und Hanne.“ Poſſe in 1 Akt von Starke. 

Vorbereitet wird das rühmlichſt bekanute 

Preisſtück: „Eliſabeth Charlotte“ von P. Heyſe. 

J. C. F. Mittelhausen. 
In der Buchhandlung von Ernst Lambeck 
iſt vorräthig: 
Neueſtes und vollſtändigſtes 
Taſchen⸗ Fremdwörterbuch, 


in welchem mehr als 20,000 Fremdwörter enthal⸗ 
ten ſind, die in der Umgangsſprache, Bühne, 
Zeitungen, amtlichem und gerichtlichem Geſchäfts⸗ 
ſtyle ꝛc. vorkommen, und hier mit ihrer Recht⸗ 
ſchreibung und Ausſprache verdeutſcht, 
erklärt werden. 

Ein unentbehrliches Handbüchlein für jedes Alter 
und alle Stände. Zehnte correcte Auflage. 
Preis 10 Sgr. 

Von Montag ab iſt täglich frifche Milch 
zu haben beim Schneidermeiſter 

Kiewnig Seglerſtraße Nro. 108. 

Von heute ab kann zu jeder Zeit gebadet 
werden bei Wittwe ©. Platte. 
8 Ein Obſtgarten nebſt Ackerland iſt 
ſofort zu verpachten. Wo? ſagt die 
Expedition dieſes Blattes. 


R Gute Kartoffeln ſind auf dem Domi⸗ 
f nium Zeugwirth zum Verkauf. Ebenſo 
ſchöne Cöthner frühe Kartoffeln. 


Fin Laden nebſt Wohnung iſt in der Breiten⸗ 
ſtraße zu vermiethen. Das Nähere in der 


Expedition dieſes Blattes. 


Den allerbesten Erzeugnissen ebenbürtig zur Seite stehend, 
kann Dr. L. Beringuier’s Kräuterwurzel- 
Haaröl als das Neueste der Kosmetik wiederholt ange- 
legentlichst empfohlen werden und empfange ich fortgesetzt 
frische Zusendungen. 


D. G. Guksch in Thorn. 


Zu vermiethen. 

Ein freundliches Zimmer iſt veränderungs⸗ 
halber zu vermiethen, und ſofort zu beziehen. 
wo? ſagt die Expedition dieſes Blattes. 
erattraie Nro. 57 iſt eine möblirte Stube 

zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. 


Eine möblirte Stube nach vorn heraus iſt ſofort 


Kirchliche Nachrichten. 
In der altſtädt. evangeliſchen Kirche. 

Getauft: Den 1. April. Lina Adelheid, Tochter 
des Böltchermeiſter Laudetzke geb. d. 3. Februar. Den 2. 
April. Friedrich Albert, Sohn des Magiſtrats⸗Exekutor 
Raifer, geb. den 8. März. 

Getraut: Den 2. April. Der Eiſenbahnbeamle 
Fried. Wilh. Figaszeweki mit Jungfrau Flora Henr. Thereſe 


Sutor. 

Geſtorben: Den 30. März. Eine todtgeborne 
Tochter des Brauer Reſchke. Den 31. März. Die Wittwe 
Anna Selke 80 J. 5 T. alt, an der Halsbräune. Den 
1. April. Die Winwe Cath. Pupke 78 J. 5 M. 4 T. 
alt, an Alterſchwäche. 

In der St. Johannis⸗Kirche. 
Getauft: Den 17. März. Anton Guſtav, Sohn 
der unverehelichten Anna Talarkowska, geb. d. 27. Februar. 
Den 31. März. Theophil, Sohn des Schuhmachermeiſters 
Raph. Michalski, geb. den 16. Oetober 1859 und Vincenz 
Sohn deſſelben, geb. den 22. März 1861. Den 1. April. 
Angelica, Tochter des Schneidermeiſters Jof. Krupinski, 
geb. den 25. März. Den 2. April. Theodor, Sohn des 
Schuhmachermeiſters Franz Geſicke, geb, den 31. März. 
Robert Franz, Sohn des Korbmachers Ignatz Modniewski 
geb. d. 31. März. E 
Geſtorben: Den 29. März. Der Schuhmader- 
meiſter Jac. Szwaba, 80 J. alt, an Lungenentzündung. 
Den 30. März. Joſeph, Sohn des Arbeitsmanns Franz 
Beck, 2 J. 6 M. alt. 

In der neuſtädt. evangeliſchen Stadt⸗Gemeinde. 
Getauft: Den 31. März. Carl Ludwig Eduard, 
Sohn des Schuhmachermeiſters Ferd. Linde. — Guſtav 
Ferdinand, Sohn des Polizeiſergeanten Ferd. Heimke. — 
Lina Iarobina, eine außereheliche Tochter. Den 1. April. 
Albert Emil, Sohn des Schneidermeiſter Joh. Ad. Mode. 
Den 2. April. Hugo Rudolph, ein außerehelicher Sohn. 
Den 3. April. Georg Friedrich, Sohn des Töpfermeiſters 
Wilh. Knaak. Den 4. April. Carl Otto, ein außerehr- 
licher Sohn. 

Geſtorben: Den 31. März. Heinrich Felix, Sohn 
F re Carl Schultz, an Darmgeſchwüren, alt 

Fr 


In der St. Georgen-Parochie. 
Getauft: Den 31. März. Lina Ottilie Emilie, 
Tochter des Krugpächters Herrm. Tocht in Neu-Jacobs⸗ 
Vorſt. geb. den 22. Dezbr. v. J. Emilie Friederike, Tochter 
der unverehelichten Albert. Rohde, geb. den 10. März. 
Den 1. April. Friedrich Wilhelm, Sohn des Eigenkäthners 
Aug. Weinkauf in Neumocker, geb. den 21. März. 
Geſtorben: Den 3. April. Im Krankenhauſe der 
Schiffsknecht Ernſt Kutzke aus Aufhalt bei Neuſalz a. O. 
41 J. alt am Mervenfieber. Ein tod geborner Sohn des 
Einwobners Friedr. Bärtz in Barbarken⸗Dorf. 


Es predigen: 

Dom. Quasimodogeniti, den 7. April er. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Rektor Pankritius. h 
12 Uhr Mittags Herr Garniſonprediger Braunſchweig. 

Nachmittag Kirchenviſitation Herr Pfarrer Dr. Güte. 

Freitag den 12. April Herr Pfarrer Markull. 

In der neuſtädtſſchen evangeliſchen Kirche. 

Vormittags Herr Pfarrer Dr. Güte. (Einſegnungs ſeler.) 

Nachmittags Herr Rector Paneritius. 

2 8 9. April, Morgens 8 Uhr Herr Pfarrer 
r. Güte. 


Thorner Getreidemarkt 

vom 29. März bis 4. April 1861. 
Die Zufuhren ſeit dem Feſt find ſehr unbedeutend. 
Es wurde bezahlt für Weizen nach Qualität per Wifpel 
48 bis 80 Thlr., per Scheffel 2 Thlr. dis 3 Thlr. 
10 Sgr.; Roggen per Wiſpel 36 bis 38 Thlr., per 
Scheffel 1 Thlr. 15 Sgr. bis 1 Thlr. 17 Sgr. 6 
Pf.: Erbſen per Wiſpel 32—38 Thlr., per Scheffel 
1 Thlr. 10 Sgr. bis 1 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf.; 
Gerſte per Wiſpel 32 bis 37 Thlr., per Scheffel 1 
Thlk. 10 Sgr. bis 1 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf.; Hafer 
per Wiſpel 18 bis 20 Thlr., per Scheffel 20 Sgr. 
bis 25 Sgr. Kartoffeln per Scheffel 18 bis 20 
Sgr.; Buttet per Pfund 7 Sgr. bis 8 Sgr. Stroh 
per Schock 6 bis 7 Thlr.; Heu per Er. 14 bis 
15 Sgr. 
iche Tages reren 
11 1 Ai Temp. W. 5 Gr. Luftdr. 28 Z. Waſſerſt. 


